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Liebe Leserinnen und Leser,

mit viel Engagement aller Beteiligten brachten wir am Samstag, 21. Oktober unseren Infotag
des LEB über die Bühne. An dieser Stelle möchte ich nochmals allen Mitwirkenden aus dem
eigenen Gremium, der Lehrerschaft, der Elternschaft, den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen
aus dem Kultusministerium, der Schülerschaft und den Verbänden ganz herzlich danken.

Besonders danke ich auch Herrn Kultusminister Rau, der sich viel Zeit nahm, um mit El-
tern auch über durchaus unangenehme Fragen zu diskutieren und dadurch auch mit den Problemen an der Basis konfron-
tiert wurde. 

Die Rückmeldungen über die Arbeit in den Workshops waren sehr positiv, viele Eltern nutzten die Gelegenheit, sich über ak-
tuelle Themenstellungen im Bildungsbereich zu informieren und ihre eigenen Ideen einzubringen.

Ich hoffe, dass ungeklärt gebliebene Fragen in naher Zukunft ausgeräumt werden können; der Landeselternbeirat wird wie
immer kritisch nachfragen.

Wie angekündigt werden wir eine Dokumentation des Elterntags für alle diejenigen auf unserer Homepage einstellen, die sich
die Ergebnisse nochmals in Ruhe ansehen wollen.

Nachdem ein wohlmeinender Zeitgenosse (Priv.-Doz.) meine unzureichenden orthographischen Kenntnisse mit Blick auf die
Einladung rügte, sei an dieser Stelle angemerkt: Das ist das traurige Resultat unserer offenbar schon vor dreißig Jahren man-
gelhaften Grundausbildung in der Schule. Sic!

Machen wir uns gemeinsam auf, bei unseren Kindern Verbesserungen herbeizuführen.

Es grüßt Sie alle herzlich

Ihre

Christiane Staab
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Zur Erziehung eines Kindes braucht man ein ganzes Dorf,
sagt ein afrikanisches Sprichwort. Was andernorts bereits be-
herzigt wird, löst hierzulande immer noch längst überflüssige
Diskussionen aus: Wenn Jugendliche gewalttätig werden, die
Zahl der ausbildungsunfähigen Schulabgänger steigt und
Lehrer kapitulieren, wird meist zuerst nach Schuldigen statt
nach Problemlösungen gesucht. Dann werden Hauptschüler
als „Restschüler“ abgestempelt, Eltern für erziehungsunfähig
erklärt und Schulen als Ort der Gewalt problematisiert. Das
hilft zwar niemandem, kostet aber auch nichts. 

Das alles wissen wir längst, doch getan wurde wenig. Im
Gegenteil: Familienberatungsstellen wurden geschlossen,
Schulsozialarbeiter aus Kostengründen eingespart, Drogen-
beratungsstellen dicht gemacht und Schulpsychologen ge-
hören hierzulande ohnehin zu den Exoten. 

Kommentar

Wir müssen das Dorf in die Schule holen

Was Deutschland von den skandinavischen 
Erfolgsländern lernen kann

Das Erfolgsrezept heißt Förderung

Dabei wäre der Weg aufs PISA-Siegertreppchen vielleicht
gar nicht so schwer. Das Rezept: man nehme das geglieder-
te Schulsystem Baden-Württembergs und mixe es mit der
finnischen Förderung! 

Was dabei heraus käme, wäre eine Schule, in der die Kinder
ihren individuellen Fähigkeiten entsprechend bestmöglich
unterrichtet und begleitet werden. Was wir von den skan-
dinavischen Erfolgsländern lernen können, ist deren Lern-
kultur, die sich längst nicht in der Vermittlung des so genann-
ten Pflichtunterrichts im 45-Minuten-Takt erschöpft. Dort hat
man das Dorf in die Schule geholt und Lehrern wie Kindern
unterschiedliche Profis als Kollegen zur Seite gestellt: Schul-
sozialarbeiter, Schulpsychologen, Speziallehrer für leistungs-
schwache Schüler, Beratungskräfte, Schulschwestern, Assis-
tenten und Fachleute für unterrichtliche und außerunter-
richtliche Probleme ziehen hier in der Schule erfolgreich an
einem Strang. 

Statt endlich ausreichend in Bildung zu investieren, füllen
Eltern und Schüler einen Fragebogen nach dem anderen aus,
um den Mangel, den ohnehin jeder kennt, statistisch zu
erheben und zu verwalten. So wird das freilich nichts mit den
Siegertreppchen. 

Gute Bildung braucht weder politische Sonntagsreden noch
statistische Mangelerhebung – gute Bildung braucht Geld.
Und genau hier ist wieder das Dorf gefragt: Eine Gesellschaft,
die ihre Kinder (und künftigen Rentenzahler!) erfolgreich aus-
bilden will, muss die Prioritäten anders setzen. 

Sie muss in Räumlichkeiten und Konzepte investieren, die
Schule zu einem Lebensraum machen, in dem  Kinder ge-
deihen und Lehrer erfolgreich arbeiten können. 

Diese Investitionen rechnen sich auf Dauer weit mehr als das
Geld, das hier vielerorts in teure Prestigeobjekte gesteckt
wird.

Sylvia Wiegert

Gute Bildung braucht Geld 
statt Sonntagsreden

Zu viele Jugendliche sind ohne Abschluss

Ab 2009 wollen die Kultusminister alle Schüler einem eigenen nationalen Schulleistungstest unterziehen. Wie ein neuer
Bericht belegt, steht es um die Bildung in Deutschland nicht sehr gut. Mit den stichprobenhaft und länderübergreifend vor-
genommenen Tests nach Art  der weltweiten PISA-Studie soll untersucht werden, wie weit die Schulen die neuen natio-
nalen Bildungsstandards erfüllen. In ihnen wird beschrieben, was ein Schüler im jeweiligen Fach zum Ende einer Jahr-
gangsstufe können muss.

Die neuen Tests sollen in der 3. Grundschulklasse, in der 8. Hauptschulklasse und für den Mittleren Bildungsabschluss
in der 9. Klasse erfolgen. Sie sind Teil einer „Gesamtstrategie“, mit der die Kultusminister auf das  zweimalige miserable
Abschneiden der deutschen Schüler und Schulen in den PISA-Studien reagiert haben. Zu den repräsentativen Stichpro-
ben sollen landesweit einheitliche Vergleichsarbeiten hinzukommen, die jeder Schüler schreiben muss. An den interna-
tionalen PISA-, IGLU- und TIMSS-Vergleichsstudien wird Deutschland weiter teilnehmen. Die zusätzlichen innerdeut-
schen PISA-Auswertungen entfallen jedoch. Laut dem Bericht „Bildung in Deutschland“ ist der Bildungsstand der
Bevölkerung zwar insgesamt gestiegen. So verfügen heute von den 30- bis 35-Jährigen knapp 30 Prozent über einen
Hochschulabschluss. Der Bericht macht aber auch deutlich: Unter den 30- bis 35-Jährigen ist der Anteil derjenigen, die
über keinerlei Abschluss verfügen, größer als in der Gruppe der heute 45- bis 50-Jährigen. 

Erschreckend sind die Zahlen über Migrantenkinder: Fast jedes zweite in Deutschland geborene Kind von Zuwanderern
verfügt nach dem Bericht nicht über die notwendigen Grundkenntnisse in Mathematik, Lesen und Naturwissenschaften.
Als besondere Problemgruppe gelten junge Türken. 40 Prozent der unter 26-Jährigen mit türkischer Abstammung sind
ohne Ausbildung oder Beschäftigung. Quelle: dpa


